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Glossar

Albgau: Das frühmittelalterliche Allgäu gehörte zu den 
besser besiedelten Regionen des Herzogtums Schwa-
ben an der Grenze zu Bayern.

Alemannia: Die Bezeichnung Alemannien bezeichnet 
sowohl die Region des erweiterten Bodenseeraums als 
auch das alte Herzogtum der Alemannen, das in den 
Jahrhunderten nach dem Abzug der römischen Trup-
pen entstanden ist. Es wurde von weiterhin dort leben-
den Romanen und neu zuwandernden germanischen 
Alemannen gleichermaßen in meist friedlicher Koexis-
tenz besiedelt.

Alsaza: Das Elsass – dazu gehören der Nord- und der 
Suntgau – war im frühen Mittelalter offiziell Teil des 
Herzogtums Schwaben. Aus mangelndem Zugehörig-
keitsgefühl verweigerten die Elsässer aber nicht selten 
die schwäbische Heeresfolge, so auch im Jahr 926.

Alpes: Die Alpen waren seit jeher eine natürliche Bar-
riere und Grenze. Wer die Königskrone von Italien 
erlangen wollte, hatte erst die gefährlichen Bergpässe 
zu überwinden und musste sich mit den lokalen Herr-



12

schern gut stellen, um beispielsweise an Vorräte, Berg-
führer und zusätzliches Equipment für den Warentrans-
port zu kommen.

Ara: Die Aare gehört zu den größten Flüssen der heu-
tigen Schweiz und war bereits in Antike und Mittelalter 
eine wichtige Lebensader Hochburgunds. Als Zufluss 
des Rheins war sie seit jeher prädestiniert für den Waren- 
und Personentransport zwischen dem Alpenvorland 
und Schwaben. Die Aare war namensgebend für den 
bedeutenden frühmittelalterlichen Aargau.

Arbona: Das römische Militärkastell Arbor Felix am 
südlichen Bodenseeufer verblieb nach dem Abzug der 
römischen Soldaten wie viele andere provinzialrömi-
sche Siedlungen und Kastelle in Alemannien mehrheit-
lich romanisch geprägt. So wurden die hohen Amtsträ-
ger in Arbon – wie das Kastell schließlich vereinfacht 
genannt wurde – in den mittelalterlichen Quellen wei-
terhin mit den alten römischen Militärtiteln bezeichnet.

Augia: Das Kloster Augia (Monasterium Augiensis) auf 
der Bodenseeinsel Reichenau wurde im Jahr 724 vom 
heiligen Pirmin gegründet und gehörte in Konkurrenz 
zur Abtei Sankt Gallen zu den größten karolingischen 
Reichsabteien. 

Augusta: Die schwäbische Bischofsstadt Augsburg wies 
sämtliche Angriffe der feindlichen Ungarn erfolgreich ab.
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Baiuvaria: Bayern war im frühen Mittelalter ein mäch-
tiges Stammesherzogtum, das sich ebenso wie Aleman-
nien/Schwaben mehrfach dem fränkischen Einfluss zu 
widersetzen wagte. Kein anderes ostfränkisches Her-
zogtum litt mehr unter den Einfällen der Ungarn.

Basala: Basel stand in römischer Zeit stark im Schatten 
der Colonia Augusta Raurica, wuchs im frühen Mittel-
alter aber immer mehr zu einem Zentralort zwischen 
Alemannien, Elsass und Burgund heran und wurde 
schließlich Sitz eines Bischofs.

Bodamansee: Der Bodensee wurde in römischer Zeit 
hauptsächlich als »Bregenzersee« bezeichnet, benannt 
nach dem damaligen Zentrum Bregenz (Kastell und 
Flottenstützpunkt). Als sich das Zentrum zunehmend 
zum Bischofssitz Konstanz (»Konstanzersee«) und der 
Königspfalz Bodman (»Bodensee«) verlagerte, änderte 
sich auch die Bezeichnung dieses schwäbisch-aleman-
nischen Identifikationsgewässers.

Brezalauspurc: Der dauernden ungarischen Angriffe 
überdrüssig, zwang ein Großaufgebot schwäbischer 
und bayerischer Aristokraten und Krieger diese bei 
Pressburg, dem heutigen Bratislava, im Jahr 907 zu 
einer Entscheidungsschlacht. Die ostfränkischen Trup-
pen unterlagen jedoch klar, unzählige Grafen und Krie-
ger fielen, und die ganze Ostmark sowie Teile Karanta-
niens (Kärnten) ging verloren.
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Burg des heiligen Gallus: Die Flur Waldburg bei Häg-
genschwil im Kanton Sankt Gallen (CH) ist der ver-
mutliche Standort einer sogenannten Ungarnburg des 
Sankt Gallener Abtes aus dem Jahr 926.

Burgundia: Das Königreich Hochburgund war der Teil 
Burgunds nördlich der Alpen, während Niederburg-
und die südlichen Teile umfasste. Insbesondere König 
Rudolf II. hatte vermehrt eine Machterweiterung auf 
Kosten von Alemannien versucht, was erst durch die 
Entstehung des angrenzenden ostfränkischen Herzog-
tums Schwaben und dem vehementen Einschreiten sei-
nes Herzogs Burchard in der Schlacht bei Winterthur 
917 unterbunden werden konnte. Durch die Verheira-
tung von Burchards Tochter Berta mit Rudolf II. gelang 
nach 922 erstmals eine friedliche, wenn auch unsichere, 
Nachbarschaft.

Cervisa: Bier gehörte aufgrund der nicht immer keim-
freien Wasserqualität zu den Hauptgetränken des Mit-
telalters. Sehr viel weniger alkoholisch als heutiges Bier, 
wurde es auch von Kindern getrunken. Aufgrund der 
Herstellungsprozesse und verwendeten Ressourcen 
stand es meist im Zusammenhang mit der Brotherstel-
lung. Beides war im Mittelalter Frauensache.

Chanstada: Das heutige Bad Cannstatt (Stuttgart) war 
im Jahr 746 Schauplatz einer Massenhinrichtung der ale-
mannischen Aristokratie durch den fränkischen Haus-
meier Karlmann (Blutgericht von Cannstatt), wodurch 
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das alte Stammesherzogtum Alemannien verschwand 
und diese Region von nun an durch fränkische Grafen 
verwaltet wurde.

Constantia: Konstanz war durch seine besondere Lage 
mindestens seit römischer Zeit ein zentraler politischer 
und ökonomischer Ort im Bodenseeraum. Als Sitz eines 
Bischofs wurde es im Laufe des Mittelalters zum Zen-
trum eines der größten und mächtigsten Bistümer des 
Ostfrankenreichs.

Francia: Das nördlich von Schwaben gelegene Franken 
gehörte als fränkisch verwaltete Region – ohne Her-
zog, allerdings in Grafschaften unterteilt – zum Ost-
frankenreich.

Francen: Die Franken hatten sich besonders unter Karl 
dem Großen ein Reich geschaffen, das seinesgleichen 
suchte. Ihre Könige und Kaiser sahen sich in der Pflicht 
der Fortführung des alten Römischen Reiches und wei-
teten ihre Macht innert kurzer Zeit über das heutige 
Frankreich, Deutschland und Italien aus. Im Vertrag 
von Verdun 843 kam es zu einer Teilung des Reiches, 
an deren Ende sich die Wege des Ost- und Westfran-
kenreiches sowie Burgunds und Italiens in unterschied-
liche Richtungen entwickelten.

Frichgau: Der Frickgau ist eine vergleichsweise kleine 
politische Landschaft am Rhein östlich des Sisgaus 
und des Augstgaus. Laut der Chronik von Ekkehart 
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IV. führte ein Hirminger aus dem Frickgau eine Gruppe 
lokaler Kämpfer in den Kampf gegen die Ungarn.

Galluskloster: Das Kloster Sankt Gallen wurde im 
Jahr 719/720 durch den heiligen Otmar an der Stelle 
der einstigen Mönchszelle des heiligen Gallus (um 612) 
gegründet und gehörte zu den mächtigsten ostfrän-
kischen Reichsklöstern. Durch Sorgfalt, eine einzig-
artige Archivordnung und eine Menge Glück ist vom 
ursprünglichen originalen Schriftgut dieser Abtei mehr 
erhalten geblieben als in jedem anderen Kloster. Das 
Weltkulturerbe Stiftsarchiv Sankt Gallen bewahrt unter 
anderem über 870 Originalurkunden aus der Zeit vor 
dem Jahr 1000 auf, was mehr als zwei Drittel aller welt-
weit überlieferten Schriftstücke dieser Art für das euro-
päische Mittelalter ausmacht.

Hertun: Herten ist heute Teil der baden-württember-
gischen Stadt Rheinfelden und gehörte im frühen Mit-
telalter zu den Besitztümern der Abtei Sankt Gallen im 
südlichen Breisgau.

Huninga: Nahe der Mündung des Flüsschens Wiese 
in den Rhein befand sich seit mindestens dem frü-
hen Mittelalter eine kleine Siedlung namens Hünin-
gen. Das heutige Kleinhüningen ist Teil der Schwei-
zer Stadt Basel.

Italia: Durch die Alpen vom Frankenreich abgeschirmt, 
gehörte das Königreich Italien (Reichsitalien) dennoch 
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meist zu dessen Herrschaftsbereich, ging vereinzelt aber 
auch eigene Wege.

Laeceboc: Bald’s Leechbook (Balds Arzneibuch) in der 
British Library in London entstand im frühmittelalter-
lichen Wessex und enthielt bereits erstaunliches medizi-
nisches Wissen. Darunter befindet sich auch das Rezept 
einer Salbe, der modernen Tests zufolge tatsächlich eine 
antibiotische Wirkung nachgesagt werden darf.

Legat: Unter einem Legaten ist im frühen Mittelalter 
meist ein Gesandter oder ein Bote zu verstehen.

Liubmans Haus: Das heutige Dorf Lömmenschwil im 
Kanton Sankt Gallen (CH) wird urkundlich bereits im 9. 
Jahrhundert in den Sankt Gallener Urkunden erwähnt. 
Hinter dem Namen wird – wie auch sonst häufig anzu-
treffen – der Gründername (Liubman) mit dem Sied-
lungszusatz »-wil« vermutet. In diesem Fall wird in einer 
Urkunde aus dem Jahr 854 gar wörtlich vom »domus 
Liubmanni«, dem Haus des Liubman, gesprochen.

Loufanperc: Das am Rhein gelegene Laufenburg im 
Kanton Aargau (CH) war im frühen Mittelalter ein 
bedeutender Zentralort des Klosters Säckingen.

Niuvora: Das Dorf Neunforn im Kanton Thurgau 
(CH) wird zwar erst im Jahr 962 urkundlich erwähnt, 
existierte aber mit Sicherheit schon Jahrzehnte länger.
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Ouges: Kaiseraugst, nordöstlich der römischen Kolo-
niestadt Augusta Raurica, hatte als befestigtes Militär-
kastell die Unruhen der Völkerwanderungszeit ebenso 
wie Arbon gut überstanden und verblieb mehrheit-
lich romanisch. Es wurde dank seiner geschützten und 
ökonomisch vorteilhaften Lage zum Sitz eines Bischofs 
(später Basel) und Zentrum des Augstgaus.

Ougesgau: Der Augstgau ist die Landschaft rund um 
den Zentralort Augst (heute Augst und Kaiseraugst) 
und war des Öfteren Streitpunkt der ostfränkischen 
und burgundischen Interessen.

Ouwa: Eglisau ist eine Kleinstadt im heutigen Kanton 
Zürich (CH) am Rhein. In der Antike stand dort ein 
römischer Wachturm zur Überwachung der Rheingrenze.

Phina: Das Dorf Pfyn im Kanton Thurgau (CH) kann 
seinen Ursprung auf das römische Militärkastell Ad 
Fines an der Thur zurückführen. Trotz einer möglichen 
Fortnutzung der Kastellmauern wird in vorliegender 
Geschichte von Kastellruinen ausgegangen.

Prisigau: Wie der Thurgau oder die Baar gehörte der 
Breisgau zu den bedeutendsten politischen Regionen 
des frühmittelalterlichen Alemanniens und des Her-
zogtums Schwaben. Er umfasste die Gebiete zwischen 
Rhein und Schwarzwald sowie zwischen Basel und dem 
heutigen Freiburg im Breisgau und darüber hinaus.
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Puachhorn: Friedrichshafen hieß bis 1811 Buchhorn 
und gehörte als solches mindestens seit dem 9. Jahr-
hundert zu den bedeutendsten politischen Zentren im 
Bodenseeraum. Zudem war Buchhorn ein wichtiger 
Warenumschlagplatz für den Bodenseehandel.

Pussanwang: Das heutige Dorf Bussnang im Kanton 
Thurgau (CH) war im Frühmittelalter ein wichtiger Ort 
der Abtei Sankt Gallen. Wie die Funde von Brückenpfei-
lern nahelegen, wurde Bussnang bereits in der römischen 
Antike zur Überquerung des Flusses Thur genutzt. Für 
das Mittelalter lässt sich der Betrieb einer Fähre vermuten.

Rîn: Der Rhein war zusammen mit der Donau eine 
der Lebensadern Alemanniens und wird bis heute für 
den Waren- und Personentransport sowie als Grenz-
fluss genutzt.

Rînfeldun: Das aargauische Rheinfelden südlich des 
Rheins ist eng mit dem badischen Rheinfelden gegen-
über verknüpft. Neben den heute zur Stadt Rheinfel-
den (Baden) gehörigen Siedlungen Herten, Nollingen, 
Warmbach und anderen Höfen wurden die »Felder am 
Rhein« bereits im 8. und 9. Jahrhundert erwähnt.

Sax: Neben dem Langschwert war unter der vermögen-
deren Kriegerschaft meist eher ein als »Sax« bezeich-
netes Kurzschwert im Einsatz. Dieses war einschneidig 
und konnte vom einfachen Dolch bis zur Länge einer 
Spatha verschiedene Zwecke erfüllen.
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Seckinga: Das durch den heiligen Fridolin vermut-
lich um das Jahr 522 gegründete Kloster Säckingen 
befand sich im frühen Mittelalter auf einer Rheininsel. 
Lange Zeit wurde Säckingen als Doppelkloster (Her-
renkloster und Damenstift) geführt, bis vermutlich im 
10. Jahrhundert ein reines Damenstift dort verblieb. Die 
Gründe hierfür sind unklar. Das heutige Bad Säckin-
gen ist Teil des baden-württembergischen Landkrei-
ses Waldshut.

Sisigau: Der frühmittelalterliche Sisgau, westlich des 
Frickgaus, wird häufig als Teil des Augstgaus gesehen 
und ist geografisch im Raum Sissach (Kanton Basel-
Landschaft) zu verorten. Als Durchmarschgebiet der 
Ungarn dürfte diese Gegend ebenfalls stark verwüs-
tet worden sein.

Sisla: An der Sissle, einem Flüsschen, das beim aar-
gauischen Sisseln in den Rhein mündet, soll im Mün-
dungsgebiet – dem Sisselfeld – eine aufreibende Schlacht 
zwischen lokalen Kämpfern unter Hirminger und unga-
rischen Kriegern stattgefunden haben.

Sitteruna: Der kleine Fluss Sitter durchfließt, aus dem 
Appenzellerland (CH) kommend, vier heutige Schwei-
zer Kantone und einen wichtigen Teil der frühmittel-
alterlichen Kernbesitztümer der Abtei Sankt Gallen. 
Die Sitter mündet beim thurgauischen Bischofszell 
(CH) in die Thur.
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Spatha: Die Krönung der frühmittelalterlichen Bewaff-
nung stellte das doppelschneidige Langschwert, die Spa-
tha, dar. Als Standessymbol wurde es an wichtigen Ver-
sammlungen getragen. Seine volle Kraft konnte diese 
schwere Waffe vom Rücken eines Pferdes entfalten. Der 
Umgang setzte einiges an Training voraus.

Steinaun: Das am südlichen Bodenseeufer gelegene 
Dorf Steinach im heutigen Kanton Sankt Gallen (CH) 
liegt nur etwa einen Kilometer von Arbon entfernt. 
Seit der Mitte des 8. Jahrhunderts taucht Steinach in 
der Überlieferung des Klosters Sankt Gallen auf, des-
sen wichtigster Bodenseehafen die Anlegestelle in Stei-
nach war.

Suntgau: Als südlicher Teil des frühmittelalterlichen 
Elsass gehörte der Sundgau ebenfalls zum Herzogtum 
Schwaben, verweigerte allerdings im Jahr 926 die her-
zogliche Heeresfolge.

Swarzwald: Mehr noch als die meisten Hügel und 
Flüsse stellte der Schwarzwald eine besonders schwer zu 
überwindende Barriere dar. Dennoch sind dort seit dem 
frühen Mittelalter zahlreiche bewohnte Täler und Sied-
lungsinseln überliefert, nicht zuletzt dank der Grün-
dung verschiedener Klostergemeinschaften in der Abge-
schiedenheit der zerklüfteten Hügel und Wälder.

Toissa: Der Fluss Töss durchfließt das Zürcher Ober-
land, vorbei an Winterthur, und mündet bei Tössegg in 
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den Rhein, der exakt an dieser Stelle eine starke Biegung 
nach Nordwesten vollzieht. Aufgrund dieser besonde-
ren Lage wurde hier bereits in römischer Zeit ein Wach-
turm als Teil des Donau-Iller-Rhein-Limes errichtet.

Tura: Die Thur ist ein wichtiger Zufluss des Rheins und 
Namensgeberin des Thurgaus.

Turagau: Zusammen mit dem Breisgau gehörte der 
Thurgau zu den wichtigsten und größten Regionen im 
frühmittelalterlichen Herzogtum Schwaben. Ursprüng-
lich gehörte auch der Zürichgau dazu, womit der Thur-
gau das ganze Gebiet zwischen Bodensee, Rhein, Aar-
gau und Rätien umfasste. Als mächtigste Reichsabtei in 
dieser bedeutenden alemannischen Region hatte Sankt 
Gallen ein nicht unbedeutendes Mitspracherecht in 
schwäbisch-alemannischen Fragen, und die Grafen des 
Thurgaus gehörten zur Elite der ostfränkischen Aris-
tokratie.

Ungrer/Ungri: Die Ungarn oder Magyaren – wie sie 
sich selbst nannten – führten im Karpatenbecken ein 
nomadisches Leben, das sie aus beuteökonomischen 
Gründen immer weiter nach Westen führte. Aufgrund 
der lange Zeit vorherrschenden Unfähigkeit der frän-
kischen Königreiche, angemessen auf diese Bedrohung 
zu reagieren und wegen fehlender Befestigungen, gal-
ten die reichen Städte Italiens und sämtliche Klöster des 
Westens als einfache Beute. Die Stärke der Ungarn lag 
in ihrer Geschwindigkeit und dem – in der westlichen 
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Kriegsführung als feige geltenden – Kampf als berittene 
Bogenschützen. Die auf statische Feldschlachten spe-
zialisierten fränkischen Heere waren dagegen meist zu 
Fuß unterwegs und bevorzugten Blankwaffen.

Wazzarburg: In Wasserburg, einer damals noch vol-
lends vom Bodenseeufer abgetrennten Bodenseeinsel 
nahe des nördlichen Bodenseeufers im heute bayeri-
schen Landkreis Lindau, unterhielt das Kloster Sankt 
Gallen eine kleine Klosterfiliale mit nur wenigen Brü-
dern. Die Kirche stand unter dem Patronat des heili-
gen Georg. Als der Sankt Gallener Abt vom Nahen 
der Ungarn hörte, soll er angeordnet haben, alle alters-
schwachen Mönche sowie die noch sehr jungen Novi-
zen nach Wasserburg in Sicherheit zu bringen. Aus 
Furcht sollen die Wasserburger beim Herannahen der 
Ungarn aber dennoch Schutz auf einigen Schiffen fernab 
vom Ufer des Bodensees gesucht haben.

Werra: Das Flüsschen Wehra mündet zwischen Säckin-
gen und Rheinfelden in den Rhein. Gespeist aus unzäh-
ligen Quellen des südwestlichen Schwarzwaldes, stellte 
ihr Verlauf im frühen Mittelalter auch eine Möglich-
keit dar, den Schwarzwald quellaufwärts immer wei-
ter zu erschließen.

Westseaxe: Wessex wurde als eines von vier sächsischen 
Königreichen besonders unter seinem König Alfred 
dem Großen zur führenden Macht auf der britischen 
Insel. Sich stets normannischer Invasionen sowie walisi-
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scher Einfälle erwehrend, gelang hier aus wissenschaft-
licher und religiöser Sicht eine kulturelle Blüte, welche 
die Grundlage eines späteren Englands legte.

Wisun: Das Flüsschen Wiese durchfließt von seiner 
Quelle am Feldberg den Südschwarzwald und mündet 
beim baslerischen Kleinhüningen in den Rhein. Der-
artige Flüsschen dienten während Jahrhunderten dem 
Abtransport von Holz und anderer Waren aus dem 
Schwarzwald zu den Zentren am Rhein.

Zurzacha: Zurzach im heutigen Kanton Aargau (CH) 
war in der römischen Antike ein wichtiger Militärstütz-
punkt zur Sicherung der Nachschubwege für die nahe-
gelegenen Legionslager. Aufgrund der Grablege der hei-
ligen Verena entstanden hier im frühen Mittelalter ein 
Klosterkonvent und eine ausgedehnte Siedlung.



25

Cap. I

»In jenen Tagen werden die Menschen den Tod suchen, 
aber nicht finden; sie werden sterben wollen, aber der 
Tod wird vor ihnen fliehen.« Der Mann neben mir mur-
melt mit leerem Blick vor sich hin. Ich umklammere den 
Griff meines Kurzschwertes und wünsche mir das Ende 
unserer Wache herbei. Inzwischen ist die Sonne aufge-
gangen. Dennoch lässt uns der feuchte Morgennebel auf 
der alten Romanenmauer erzittern. Ich höre, wie die 
Wellen des Sees im langsamen Takt gegen die Uferbe-
festigungen brechen. Das Wasser ist unruhig. Ein star-
ker Wind kommt auf und treibt weitere Nebelschwa-
den über uns hinweg. Ich beobachte, wie sich ein kleines 
Boot, nicht weit von der Mauer entfernt, mit jeder Welle 
aufs Neue leicht hebt und senkt. Ein pfeifender Wind 
sucht sich seinen eiskalten Weg meinen Nacken hinab. 
Trotz allem stehe ich regungslos hier oben auf der Mauer 
und versuche, neben dem plätschernden Wasser noch 
andere Geräusche wahrzunehmen. Die Sicht reicht nur 
knapp bis zum Wassergraben, der die Halbinsel mit 
Ausnahme eines schmalen Durchgangs beinahe zur Insel 
gemacht hätte. Höre ich da leises Gemurmel? Schritte? 

Plötzlich erschallen aus dem Nebel vor uns verzwei-
felte Rufe und Schreie. Wie aus dem Nichts taucht eine 
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Gruppe von acht oder neun Personen auf. Sie treffen auf 
den Graben und folgen diesem bis zur kleinen Holzbrü-
cke. Die zwei Personen an der Spitze haben den Über-
gang schon fast erreicht. Unsere Turmwache schlägt die 
Sturmglocke. Aus allen Gebäuden und Unterständen 
hallen nun Rufe wider, und Männer machen sich bereit 
für den Kampf. Ich konzentriere mich weiterhin auf die 
Menschen vor unserem Tor. Ist das eine List? Plötzlich 
ertönt lautes Hufgetrappel, und aus dem Nebel jagt ein 
zentaurenähnliches Wesen hervor. Eine Klinge schnellt 
blitzartig herum und hinterlässt auf dem feuchten Gras 
einen Schwall von Blut. Die Person am Ende der Flücht-
lingsgruppe sackt zuckend in sich zusammen. Zwei wei-
tere werden von Pfeilen niedergestreckt. Ich höre das 
verzweifelte Hämmern von Fäusten gegen unser Tor. 
Die ersten Flüchtlinge haben unsere Doppeltoranlage 
erreicht.

»Tribun, was sollen wir tun?«
»Keiner öffnet die Tore! Das ist eine Falle.«
Es schwirren noch drei weitere Pfeile aus unterschied-

lichen Richtungen auf unser Tor zu, doch gehen sie ins 
Leere. Stille. Wir warten. Wie ein Geist ist der Tod die-
sen Morgen aus dem Nebel aufgetaucht, und wie ein 
Geist ist er auch wieder verschwunden.

»Mein Gott, öffnet endlich die Tore!«
Mit einem kurzen Nicken gibt der Tribun den Wachen 

im Hof die Erlaubnis. Einer der Torflügel wird knar-
rend aufgezogen, und die Überlebenden retten sich mit 
letzter Kraft hinter die festen Steinmauern. Der grau-
same Klang eines Horns lässt uns erschauern. Sofort 
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wird das Tor wieder geschlossen. Gebannt blicken wir 
in den Nebel. Ein zweites Mal ertönt das grausige Horn. 
Und plötzlich tauchen aus dem Nebel schemenhaft vier 
fremdartige Reiter auf. Vier Krieger in aufgebauschter 
Kleidung sitzen dort auf ungewöhnlich kleinen Pferden. 
Dieses Zusammenspiel von Ross und Reiter erklärt auch 
das merkwürdige Erscheinungsbild des säbelschwin-
genden Angreifers von vorhin. Eine gefühlte Ewigkeit 
stehen sie dort hinter dem Graben und beobachten uns. 
Dann ertönt das Horn ein drittes Mal. Das ganze Ufer 
entlang erscheinen wie von Zauberhand grelle Licht-
kegel.

»Was ist das für ein Teufelswerk?«
»Was haben sie vor?« Überall auf den Mauern ertönen 

angsterfüllte Rufe, und Menschen sinken zum Gebet 
auf die Knie.

»Selbst Gott kann uns jetzt nicht mehr retten«, höre 
ich erneut die zittrige Stimme meines Nebenmanns.

»Ruhe!«, erhebt der Tribun seine kräftige Stimme. 
»Das sind Menschen. Sie bluten wie wir, sie sterben wie 
wir. Ich habe diese Teufel schon in jungen Jahren bei 
Brezalauspurc bekämpft.« Auf den Mauern ist inzwi-
schen Ruhe eingekehrt. »Seit Tagen haben wir Kunde 
von fremden Horden, die über die östlichen Marken 
herfallen. Nun sind sie hier. Doch wir sind bereit, und 
ich werde sie jederzeit aufs Neue bekämpfen.« Mit sei-
ner tiefen, hallenden Stimme schafft es der Tribun, selbst 
meinen zitternden Nebenmann zu beruhigen. »Jeder, 
der es wagt, unsere Mauern zu erklimmen, soll in sei-
nem eigenen Blut ertrinken. Arbona ist noch nie gefallen, 


